
Nahrungskrise in Humla
Naturkatastrophe oder menschliches versagen?

von Karl-Heinz Krämer

Noch in den frnfziger Jahren zähl0e
Nepal zu den r än4ep, die Nahrungs-
mittel exportierpn konnien. Trotz äer
Urhrmachung des fruchtbaren Tarai
und verbesserten Anbaumethoden muß
das I:nd heu0e Nahrungsmittel in größe-
rem Meße importieren. Nach inoFfiziel_
Ien 7-ahlq fehlen jährlich etwa
50.000 Tonnen Getreide. Jede.s Jahr lei-
9f i"- irgendwelchen Gegenden Nepals
Menschen unüer Nahrungsmitteknäoo-
heit. Oft können sie sich-dann nu, 

'.it

4E

B-rennesseln und Hirse am l-eben halten.
Viele_ sehen sich alljährli"n u".""f"ni,
rnre Hetmrlt zu verlassen und in die Stadt
(Kathmandu), ins Tarai oder nach Indien
abzuwandem. In die,sem Jahr sind ein_
mal mehr weiüe Gegenden im westlichen
Bergland Nepals betroffen, einer Ge-
gend, die bei der Entwicklunssplanuns
stets besonders vernachlassigt'worad
ist. Stark betroffen ist vor attJn aer Oi_
*irkt H.rimll wo Hagel, Unwetter und
lrurTe dte Erntie im vergangenen Jahr

weitgehend vernichtet haben. Mitte Mai
l99t schreckten Meldung"o 66", z-hl-
reiche Todesfülle die öffentlichkeit auch
über die Grenzen Nepals hinaus auf,
wobei die Todesursachen jedoch um_
stritt€n sind. Bis Mitüe Jüi stieg die
imm noch umstrittene 7_ahl der ioten
auf rund 350.

Wo liegt Hrmrla?

Humla ist der nordwestlichste der 75

--
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Jedes Jahr leiden in bestimmten Gegenden Menschen unter Nahrungsminelknappheit, weil jährlich 50.000 Tonnen Getreide fehlen @oto: walter Keller)

Pistrild:- Nepalg-und umfaßt 27 Dor- Nachkommea der Khas, d. h. Nepali- mehr als die Hälfte der zur verfügungfentwicklungsgebiete (Yp_Cl Es gehört Muttersprachler. stehenden Gelder lteO Uittionen Ru_zu.. den Hochgebirgsdistrikten und ist pien) aus. Japan habe sich daher bereitselbst nach Süden durch 6.000 bis 7.00o Nahrungsmittelverteilung erklärt, 270 Millionen Rupien frr dasMeter hohe Berge vom Rest des I -ndes 
_ . - . betrofiene 

-c;;il"; 'üärmguog 
zrlgetrennt, da es nördlich der Hauptkette D9n Nahrungsmangel landesweit aus- stellen, meldete die Kathmandu post indes Himalaya lieg^t. Diese.geo_graphische zugleichen, -J.t io Fotm uoo Reis oder ihrer Äusgabe vom z+. ÄpJ.I-age bewirkt, daß der Distrikt nur we- wöizen, ist Aufgabe der 'Nepal Food

1ig von den sommerlichen Monsunnie- Corporation' NFc). Die Vo^rräte der Verwaltungsschwächen
derschllgen abbekommt. _Natärlich gibt NFC reichen häute nicht aus, die Depots
es. in dieser entle-genen pege.nd l!9p."t. wie üblich viermal pro Monat zu fülien, Es mangelt in Nepal allgemein an ei-
I:h". stryße1, .lediglich eine kläine sondern nur noch 

'aveimal. 
Außerdem o"- orgäisierten 

'v"rroig*grsystem.
Flugpiste in Simikot, dem Sitz der Di- reicht die Anzahl der vortrandenen oe- ÄJesicnts der schlechüen Ernte im ver-striktv^envaltu98, die abe13}r Thj. Y*"- pots bei weitem nicht mehr aus. Von gäj"o"" Jahr haben insbesondere entle-gelmäßig durch die Royal Nepal Airlines manchen Dörfem im Krisengebiet ist ein !*ä-c"g"oaen wie Humla-darunter zuvo-n de1 westnepalischen Tarai-Stadt Ne- einfacher- Weg von_ drei Ta-gesmärschen i"ia"o. Verschärft wird das ganze durchp"-lc.9J ausangeflogen wird. zurückzulegeri {ufgnryd däs bqstehen- das *t"rl-t*i"tjä- iltrp"rt- und
--Wie alle Hochgebirgsdistrikte ist auch den^ Systerns der- Getreideverteilung Kommunikationssystem.
Humla, in absoluten 7-ahlen, nur sehr müßterdiese Dörfler folglich mgTtli;fi 

-obgleich 
aie iägi"Äg bereits späte-dänn besiedelt, doch ist die Bevölke- zwölf Tage rrnterwe-gs ,"ii, r- sich ihre stens-im März au| die frahrungsmittel-rungsdichte hoch und die vorhandene Notration-en abzuhoiän. knappheit in Hunla aufmerksam ge_prtragsfläche bereits in normalen Ernte- Die Presseberichte der letzten zwei madni wurae, hat sie nichts zur verbes-

i"F*n sehr- knapp. Im Zensusjahr 1991 Monate über den Bedarf an Nahrungs- r";g aer tÄge *t"-o.-"o. seit An-lebten rund 34.000 Menschen auf einer mitleln und die ursachen ihrer Nicf,t- r*g äpril hatn sich die Berichte über
It"$". vo-n 5.655-qkm' Die Menschen verteilung sind teilweise widerspräch- G'piout"-selbstinderimlnternetzu-
sind durchweg sehr arm, unterprivile- lich. So 

-hat 
die NFC beispielsweise ei- geogh"r,"r "otrir"nrpr""r,ig"n presse

giert, ungebildet und des Lesens und klä.r!, sie_ verfüge über genügend Ge- ä"pä. gehäuft.- 
r-----!

Schleibens unkundig (ca. 75 Prozpnt treide, könne ei aber - g.rit Trans- A"f-g April hat rtas ,world FoodAnalplrabeten). wie in.allen HThgg- portmöglichkeiten nicht in-die noJ- prolram' (wFp) der UN auf Bitte derbirgsdistrikten Nepals leben auch 
-in 

westlic[e-Gebirgs-region_ scyff:g.-Di.e nffir"nen Regierung eine Nahmngs-Humla viele Menschen tibetischer Ab- Transportkosten-allelin frr die Karnali- ooinitr"imwertvon 113.000us-Dollarstammung, doch sind die Mehrzatrl Zone, nt der Humla gehört, machten milU""rUts vom- H"og",. betroffene
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Dörfer in Dhading zur Verfügung ge-
stellt. Dhading ist ein Gebirgsdistrikt in
relativer Nfüe von Kathmandu. Obgleich
damals auch das Problem in Humla be-
reits akut war, blieb diese entlegene Re-
gion von der Regierung unbeachtet.

Wegen Ausbleibens der den VDC zu-
süehenden Geldmittel der Regierung wa-
ren die lokalen Verwaltungen nicht in
der Lage, Selbsthilfemaßnahmen einzu-
leiten. Man schloß sich daher Ende Fe-
bruar partei- und dorfübergreifend zu-
sanmen und forderte Sofortmaßnahmen
der Regierung. In einem Protestschrei-
ben an den Premierminister hieß es, die
Menschen könnten sich nur noch von
gekochten Brennessseln ernfüren; Hun-
derte hätten bereits den Distrikt verlas-
sen, um nach Arbeitsmöglichkeiten in
Indien Ausschau zu halten.

Es gibt zwar ein sogenanntes 'National

Disaster Co-ordination and Relief Com-
mittee' unter I-eitung des Innenministers
(geregelt durch den 'Disaster Relief
Act'), doch hat dieses noch kein klares
Konzept entworfen. Anfang Mai stellte
die Regierung zwölf Millionen Rupien
für Getreidetransporte in von Hungers-
not betroffene Distrikte zur Verfügung.
Daraufhin sollen 37.000 Tonnen Ge-
treide per Flugzeug von Nepalganj nach
Humla transportiert worden sein. Auf-
grund des unwegigen Geländes brauchte
man jedoch Tage, um das Getreide vom
Flugfeld zu den entlegenen Dörfern zu
transportieren.

Daß die Maßnahmen unzureichend wa-
ren, belegt die Tatsache, daß die beiden
parlamentarischen Vertreter Humlas am
13. Mai eine Demonstration in Kath-
mandu organisierten und erneut Sofort-
maßnahmen von der Regierung forder-
ten.

Epidernien oder Vergiftungen?

Mitte Mai verbreitete die Presse dann
Berichte über eine Lungenentzändungse-
pidemie in Hurrla, die bereits zahlreiche
Tote gefordert habe. Diese Krankheit ist
in Nepal allgemein weit verbreitet und
fordert alljfürlich zahlreiche Todesopfer.
Neben Lungenentzündung sollen nach
einem Bericht der 'Kathmandu Post' im
Mai jedoch auch andere Fieber- und Er-
kältungskrankheiten sowie Cholera die
Ursache für den Tod vieler Menschen in
den westlichen Distrikten Nepals gewe-
sen sein.

Im Widerspruch hierzu meldete die
'Kathmandu Post' jedoch am 19. Mai, in
den letzten Tagen seien 1o 11umh zqhl-
reiche Menschen infolge des Genusses
giftiger Pflanzen gestorben. Die Men-
schen hätten diese wegen des Nahrungs-
mittelmangels gegessen. Die von der
'Kathmandu Post' genannte Zahl der
Toten differierte zwischen 48 und 80 al-
lein in Humla. Wie immer. wenn es

Tote in größerer Zahl gibt, reagierten
auch die Medien in Deutschland. Ange-
sichts der Tatsache, daß die Menschen in
den Hochgebirgsregionen Nepals sehr
naturverbunden sind und über ausge-
prägte Pflanzenkenntnisse verfügen,
klingt es in der Tat unwahrscheinlich,
daß sie giftige Pflanzen gegessen haben
sollen.

Recherchen ergaben dann, daß offen-
sichtlich das Anfang Mai in größerem
Umfang gelieferte Getreide an den Ver-
giftungserscheinungen beigetragen hat.
Es scheint, daß zumindest Teile des ge-
lieferten Getreides mit Chemikalien be-
handelt worden waren; vermutlich han-
delte es sich um Saatgut. Verschärft
wurde die Wirkung wohl noch, weil
zahlreiche Menschen angesichts des
großen Hungers Getreide im Rohzustand
gegessen haben. Die nepalisprachige Ta-
geszeitung 'Kantipur' meldete unter Be-
rufung auf das Distriktgesundheitsamt
von Humla, daß 60 Prozent der Einwoh-
ner in der Umgebung von Simikot über
Fieber, Husten und Brustschmerzen
klagten. Uber die entlegenen Dörfer la-
gen keine Informationen vor.

Auch jetzt, Mitte Juni, sind die Mel-
dungen noch äußerst widersprächlich.
Der L,eiter der regionalen Gesundheits-
behörde, Kedar Nath Sharma, erklärte
Anfang Juni, die meisten Menschen
seien an Infektionen der oberen Luft-
wege gestorben; auf Zusammenhänge
mit den ersten Nahrungsmittellieferun-
gen wollte er nicht eingehen.

Humla ist nicht de1 sinzige Distrikt,
der derzeit von Epidemien heimgesucht
wird. doch ist er sicherlich am stiirksten
betroffen. Auch aus anderen Distrikten
werden hohe Todeszahlen infolge der
sogenannten Sommerkrankheiten gemel-
det. Hierzu gehören akute Erkrankungen
der Atemwege, Masem sowie solche die
durch Trinkwasser ausgelöst werden
(Gastroenteritis, Durchfall, Ruhr, Ty-
phus). In einem Bericht der Kathmandu
Post vom 9. Juni wurde die Zahl der
Toten landesweit mit 292 angegeben,
doch war darin Humla noch mit dem of-
fiziellen Stand von lT2Toten enthalten.

Politische Hintergründe

So sehr die Kaüastrophe auch in das
übliche Bild der natur- und umweltbe-
dingten Zwischenfälle passen mag, darf
nun es doch nicht losgelöst von der po-
litischen Gesamtsituation Nepals be-
trachten. Humla gehört zu den 18 Di-
strikten, in denen vor einem Jahr keine
Wahlen zu den 'District Development
Committees' (DDC) stattfinden konnten.
Grände waren Unregelmäßigkeiten bei
den Wahlen zu den 'Village Develop-
ment Committees' (VDC) bav. Auswir-
kungen des von den Maoisten ausgerufe-
nen Volkskriegs. Letzteres gilt jedoch

weniger ftr Humla, weil dort lediglich
zu einem der 27 VDC keine Wahlen ab-
gehalten werden konnoen.

Als Folge der ungeklärten lokalpoliti-
schen Situation wurden die allen VDC
bav. DDC zustehenden Geldbeträge der
Regierung gesperrt. Im Falle von Humla
handelüe es sich um eine Summe von 5,4
Millionen Rupien für das vorige Jahr.
Dies hatte anr Folge, daß die lokale
Verwaltung angesichs der Untätigkeit
der Tnntralregierung nicht einmal sslbsl
in der l:ge war, Hilfsmaßnahmen in die
Wege zu leiten. Außer wiederholten
vergeblichen Versuchen, ein drakoni-
sches Anti-Terror-Gesetz wegen der
maoistischen Aktivitäten zu erlassen. hat
die nepalische Regierung nichts unter-
nommen, die vor einem Jahr ausgefalle-
nen Wahlen nachzuholen. Die gesperrten
Gelder drohten nun offensichtlich ar
verfallen. Nach massiven Protesten kän-
digte Premierminister Girija Prasad Koi-
rala am 31. Mai an, daß jetü. je 300.000
Rupien an die VDC ausgez^hlt werden
sollen, was jedoch auch zwei Wochen
später noch nicht geschehen war.

Nepal hat sich nach der Volksbewe-
gung von 1990 ein demokratisches Re-
gierungssystem gegeben. I-eider haben
sich die politischen Akteure, sprich die
Parteien und ihre führenden Politiker,
bisher wenig reif für dieses System ge-
zeigt. Komrption, Vetternwirtschaft und
räcksichtsloses Machtstreben stehen im
Vordergrund und lassen die Belange das
I-andes und seiner Bevölkerung in Ver-
gessenheit geraten. Verschärft wurde die
Situation noch, als nach den Wahlen
vom November 1994 keine Partei mehr
über eine regierungsffüige Mehrheit ver-
fügte. Seither wechselt alle paar Monate
eine politisch-ideologisch kaum vertret-
bare Koalitionsregierung die andere ab.
Allen Politikern geht es nur um Macht,
d. h. um ungehinderten Zugang zu den
Geldpfründen der Entwicklungshilfema-
schinerie.

Ein besonders großes Problem stellt
seit gut zwei Jahren der von den Maoi-
sten ausgerufene Volkskrieg dar, der ur-
sprünglich im westlichen Bergland be-
gann, sich mittlerweile aber über zahl-
reiche Distrikte des l-andes ausgedehnt
hat. Anfang 1996 hatte der Fährer der
Maoisten, Dr. Baburam Bhattarai, der
damaligen'Nepali Congress'-Regierung
unter Premierminister Deuba einen 40
Punkte umfassenden Forderungskatalog
unterbreitet (siehe dazu auch den Beitrag
in dieser Ausgabe). Sicherlich trafen ei-
nige der Forderungen die herrschende
Elite ins Herz (beispielsweise das Thema
Republik statt konstitutionelle Hindu-
Monarchie oder die En0eignung der
Großgrundbesitzer und die Umverteilung
des L-andes), doch sprach die große
Melu'z^hl der Forderungen die besonders
dringlichen Aufgaben an, denen sich die
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nepalische Regierung widmen sollte,
wenn ihr die Entwicklung des I-andes
am Herzen liegt.

Dennoch ist die Regierung bis heute
nicht zum Dialog mit den Maoisten in
der I-age; mit Terroristen will man nicht
verhandeln sondern ihnen mit staatlicher
Gewalt begegnen. Dabei wollen die po-
litisch Verantwortlichen nicht verstehen,
daß gerade in den ländlichen Gegenden
die Maoisten auf zunehmenden Zuspruch
der Bevölkerung stoßen, weil diese von
den Politikern der großen Parteien kein
Engagement mehr zur Linderung ihre

Was kümmert uns Humla?

So ist die Krise in Humla in erster Li-
nie auf menschlich-politisches Versagen
zuräckzuführen: langfristig, weil derar-
tige Entwicklungen seit langem voraus-
sehbar sind und alljähdich in entlegenen
Gegenden des l-andes Mangel herrscht;
kurzfristig, weil die verantwortlichen
Politiker auch nach Wochen der Hor-
rormeldungen noch immer nicht effektiv
reagieren. Was kümrnert sie schon
Humla, jener dünn besiedelte, entfernte

können in Kathmandu liegen? Ich kann
mir aber auch einen Seitenhieb auf die
deutschen Politiker und Medien nicht
verkneifen: Wäre eine derart hohe Zahl
von Todesfillen aus anderen Gegenden
der Erde gemeldet worden, hätte dies si-
cherlich auch in Deutschland einen grö-
ßeren Widerhall erfahren.

(Der Autor dankt Mary Des Chene, Kath-
mandu, für den Gedankenaustausch und die
Kooperation bei den Recherchen).

Hochgebirgsdistrikt,
Pfrände. an denen

die fetten
bereichern

wenn
sie sich

I Engagement mehr zur Lin

I Nöte und Probleme erwartet.
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